setiner 


Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 

eſttage. — Alle reſp Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die Würfel ſind geworfen und bald wird auch der Ru⸗ 
bicon überſchritten ſein. Mit dieſen Worten leitet ein Origi⸗ 
nalbericht der „Nat.⸗Z.“ aus Konſtantinopel vom 26. Sep» 
tember folgende Betrachtungen über die gegenwärtige Lage der 


Dinge ein. 
der Krlegserflärung an Rußland, die Verleſung des betreffen⸗ 
den Fermans in den Moſcheen und die Mittheilung deſſelben 
an die Geſandtſchaften. In die Lager der beiden großen 
Armeekorps ſoll er bereits abgegangen ſein. Dieſer verhäng⸗ 
nißvolle Schritt iſt das Ergebulß wiederholter Miniſter⸗Be⸗ 
rathungen, die im Laufe dieſer Woche einander folgten und in 
der großen Divans Sitzung, welche geſtern abgehalten wurde, 
ihren vorläufigen Abſchluß erhielten. Derſelben wohnten gegen 
300 Würdenträger geiſtlichen, bürgerlichen und militäriſchen 
Standes bei, die alle einſtimmig den Beſchluß faßten, an den 
bekannten Modifikationen des Wiener Notenentwurfes unter allen 
Umſtänden und um jeden Preis festzuhalten. Auch der Sultan 
hat bereits ſeine Zuſtimmung gegeben, freilich mit ſchwerem 
Herzen, aber der ſich immer unabweislicher aufdrängenden 
Heberzeugung nachgebend, daß er nur an der Spitze der Kriegs- 
partei noch Oberhaupt des Staates bleiben könne. 

Indeſſen ſind, ſo unglaublich es klingen mag, alle Wege 
friedlicher Verſtändigung noch immer nicht verſchloſſen. Herr 
Argpropulos weilt hier und man weiß, daß er den Auſtrag 
hat, auf die Entſchließungen des türkiſchen Miniſteriums direkt 
einzuwirken. a f 

e Für die Sicherheit der Fremden iſt, falls der Krieg wirk⸗ 
lich ausbricht, durch die Anweſenheit zahlreicher Kriegsdampfer 
aller Flaggen (im Ganzen mögen es 14 fein, darunter auch 
eine preußiſche Dampffregatte) hinlänglich geſorgt. — Ein Leit⸗ 
artikel des „Journal de Conſtantinople“ berichtet, daß die An⸗ 
gelegenheit des Flüchtlings Koßta in Smyrna, ſo weit ſie deſſen 
Perſon betrifft, durch die auf Anordnung der öſterreichiſchen 
Nuntiatur erfolgte Freilaſſung deſſelben erledigt worden ſei. Die 
Rechtsfrage ſchwebt zwiſchen den zwei betheiligten Regierungen; 
die öſterreichiſche hat aber durch die Abberufung des amerikani⸗ 
ſchen Geſandten in Konſtantinopel, Mr. Marſh, eine Art Ge⸗ 
nugthuung erhalten. — Die Inkognitoreiſe des Herzogs von 
Nemours von Bukareſt nach Schumla erregt hier einiges Miß⸗ 
trauen; warum, begreifen wir nicht, da der Prinz doch gewiß 
nicht daran denkt, im Lager Omer Paſcha's Erſatz für eine ver⸗ 
lorne Krone zu ſuchen. 

Ein anderer Originalbericht der Nat.⸗Z. von denſelben 
Datum ſpricht ſich folgendermaßen aus: 

Konſtantinopel, 26. September. Hier herrſcht kein 
Zweifel mehr darüber, daß Rußland, trotz aller diplomatiſchen 
Vermittlungen, den Krieg will. Die im Laufe der letzten vier⸗ 
zehn Tagen hier eingegangenen Nachrichten aus den Donaufür⸗ 
ſtenthümern von den kuſſiſchen Küſten des ſchwarzen Meeres 
und aus dem Geblet zwiſchen Dnieſter und Pruth ſtimmen auf 
bemerkenswerthe Weiſe darin überein, daß der Czar die Rü⸗ 
fiungen mit unausgeſetztem Eifer und ſeit etwa einem Monat 
ungleich eifriger wie je betreiben läßt. Der Uebergang von 
Truppen über den letzteren Strom, nach der Moldau, dauerte 
ohne Unterbrechung fort. Man Ft die in dieſem Augenblicke 
zwiſchen der untern Donau und dem Pruth verſammelte ruſſi⸗ 
ſche Waffenmacht auf weit höher als 100,000 Mann, was 
unter Einrechnung der Reſerven auf die Anweſenheit von min⸗ 
deſtens zwei bis drei Inſanterie⸗Korps ſchließen läßt. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt die Spannung hierſelbſt auf's 
Höchſte geſtiegen, zumal nach der Rückweiſung der von der 
Pforte gemachten Modifikationen des Ausgleichungsentwurfs 
faum eine feſte Garantie dafür vorhanden iſt, daß Rußland 

nicht demnächſt durch unmittelbare Eröffnung von Feindſelig⸗ 
keiten den Verhandlungen ein Ende macht. 1 

Die erſte Mittheilung über die Verwerfung der türkiſchen 
Vorſchläge durch Kaiſer Nikolaus hatte hierorts Herr von Bruck, 
und zwar drei Tage vor der Pforte ſelbſt, und vor allen an⸗ 

deren hieſigen Legationen erhalten. Am 18. (Sonntag) Abends 
langte nämlich ein Kourier bei der öſterreichiſchen Internuntia⸗ 
tur an, der den Weg von Belgrad nach Stambul in der kur⸗ 
zen Zeit von fünf Tagen zurückgelegt hatte und Ueberbringer 
einer bis Semlin durch den Telegraphen befördeten Depesche 

des Grafen Buol aus Wien vom 13. d. M. war, in welcher 

Derr v. Bruck offiziell von der Annahmeverweigerung in Kennt⸗ 
niß geſetzt wurde. Der Divan empfing die Mittheilung der 
bochwichtigen Nachricht durch den öſterreichiſchen Geſandten am 
folgenden rage und konnte darum zwei Tage zuvor feine 
darauf Bezug nehmenden Maßregeln treffen, ehe noch die direkte 
Erklärung Rußlands ihm zugegangen war. 

Am 22. d. Mis. empfing Hr. v. Bruck eine neueſte De⸗ 
peſche aus Wien und hatte darnach eine Konferenz mit den 
Geſandten Preußens und Frankreichs. Letzterer und Lord 
Stratford konferirten an demſelben Tage mit Riſchid Paſcha, 
der dieſes Mal die Vertreter der beiden Seemächte in ihren 
eigenen Palais auffuchte, was ſonſt, in diplomatiſchen Angele⸗ 
ugenheiten kaum jemals ſeſtens eines türkiſchen Miniſters des 
Auswärtigen geſchehen iſt. Am Sonnabend (24.) endlich jap 


Morgen erwartet man die amtliche Kundmachung 


Grenzen Serbiens; 2) eine 


Tiſchrückens und Tiſchklopfens ausbeutet. 


ein großer Miniſterrath (Medſchliß) im Palais von Tſcherag⸗ 
han. Der Sultan präſidirte demſelben in Perſon. Er währte 
von Morgens 9 Uhr bis gegen Mittag, und unmittelbar da⸗ 
rauf verfügten ſich die Miniſter in ihre Bureaux, worauf Kou- 
riere an Omer Paſcha und nach mehreren anderen Richtungen 


expedirt wurden. ih 
Wie ſehr man hier auf die äußerſten Entſchließungen der 


Pforte gefaßt iſt, mag ihnen der Umſtand beweiſen, daß jüngſt 


das Gerücht ging, am Sonntag (geſtern) würde in den Mo⸗ 


1 die Kriegserklärung der Türkei gegen Rußland verleſen 
werden. 

Inm letzten Monat hat Omer Paſcha ſich viel mit Befe⸗ 
ſtigungsarbeiten beſchäſtigt. Mir will ſcheinen, daß er die noth⸗ 


wendigen Grenzen dabei nicht inne hält und eine Zerſplitte- J 


rung der fortifikatoriſchen Kräfte ſich zu Schulden kommen läßt, 
die üble Folgen haben könnte. Man kann begreifen, daß es 
feinen Nutzen hat, die Poſition von Schumla durch eine Schan- 
zenkette zu verſtärken; auch ſieht man ein, daß eine Ausbeſſe⸗ 
rung der Werke von Siſtowa und Nicopolis, falls man Trup⸗ 
pen genug hat, um ſie zu vertheidigen, in einzelnen Fällen von 
Werth ſein kann; was man aber nicht einſehen kann, das iſt, 
welche Abſicht ſich mit einer Befeſtigung von Rasgard oder 
Baſartſchuk mitten im Flachland der Bulgarei und fern von 
jedem Terrainhinderniß verbinden läßt. Im Kriege beherrſcht 
ein großes Geſetz: „Maſſen auf den entſcheidenden Punkt“ 
alle Erfolge und er macht ſich in der Fortifikation nicht min⸗ 
der geltend wie in der Taktik. 

— Nach dem Schreiben aus Bukareſt vom 27. v. M. 
hat die ruſſiſche Armee die Donaulinie in ſolcher Weiſe beſetzt 
und befeſtigt, daß ein Angriff der Türken ſehr gewagt genannt 
werden müßte. Die Ruſſen ſind Herren aller Uebergangs⸗ 
punkte und Furthen, und es wurden diesfalls ſeit drei Mona⸗ 
ten die genaueſten Meſſungen vorgenommen. Von Neuorſowa 
berab, wo die Donau das öſterreichiſche Gebiet verläßt, kennt 
man folgende für den Uebergang geeignete Punkte, welche die 
Ruſſen mit Maſſen von Truppen und Batterien beſetzt haben: 
1) Braowa oberhalb der Mündung des Limok hart an den 
Stunde ober⸗ und unterhalb Wid⸗ 
din; 3) die Furth bei Arce-Palanfa; 4) gleich unterhalb des 
Jibra⸗Palanka; 5) ober der Mündung des Schylfluſſes; 6) 
bei Islas oder der Alutamündung; 7) bei Flamunda unter⸗ 
halb Nikopel; 8) unterhalb Giurgewo; 9) zwiſchen Toritza 
und Siliſtria; 10) zwei deutſche Meilen unter Hirſova; 11) 
bei Brailow. Beſonders befeftigt wurden die Uebergangs⸗ 
punkte bei Siliſtria und Turturni, wo die Donau nur 1000 
Schritte breit iſt, und der Umſtand, daß das rechte Ufer das 
linke überragt, die Vertheidigung erſchwert. 


Ueber die Zuſtände in den Donaufürſtenthümern 
ſpricht nachſtehende Korreſpondenz des „Wanderer“ aus 
Jaſſy vom 28. September: Die Wendung, welche die orien- 
taliſchen Angelegenheiten jetzt genommen haben, zeigt am beſten, 
wie ſehr man Recht hatte, ſich nicht allzu leichtgläubigen Hoff⸗ 
nungen hinzugeben. Der Kriegszuſtand, in dem wir uns that⸗ 
ſächlich ſeit Monaten befinden, droht immer mehr in einen 
wirklichen Ausbruch des Krieges überzugehen, und wahrſchein⸗ 
licher wird täglich die Annahme, daß es nur eines kleinen Zu⸗ 
ſammenſtoßes oder mehrerer Einzelſchüſſe auf die hart gegen» 
überſtehenden Vorpoſten bedarf, um die blutige Fackel hell auf⸗ 
leuchten zu laſſen. In den Donaufürſteuthümern ſchwindet bei 


dieſer Sachlage mit jedem Tage die Hoffnung der Erhaltung 


des Friedens und die Furcht vor dem Kriege bemächtigt ſich 
bereits auch jener Klaſſe der Bevölkerung, die bisher unter den 


ſchwierigſten Umſtänden an eine friedliche Löſung der Wirren 


nicht zweifelte. Vor drei Tagen kamen 1000 Mann mit 2 
Batterien nach Jaſſy gezogen; dieſe Truppe ſoll die Spitze 
des Lüder'ſchen Armeekorps bilden, das ſich in ſchnellem Marſche 
unſeren Grenzen nähert. Bald werden auf dieſe Weiſe die 
Donaufürſtenthümer von ruſſiſchen Truppen im vollſten Sinne 
des Wortes angefüllt ſein. Daß dieſe maſſenhafte Okkupation 
auf die Adminiſtration des Landes einen entſcheidenden Einfluß 
ausüben wird, iſt nicht mehr in Zweifel zu ziehen und unter 
den obwaltenden Verhältniſſen auch leicht erklärlich. Die Stel⸗ 
lung der Hospodare iſt gegenwärtig eine durchaus unhaltbare. 
Thatſächlich ohne Selbſtändigkeit und eingreifende Macht, ſchwin⸗ 
det ſeit dem vom Divan gezeichneten Abſetzungsdekrete die 
Sanktion ihrer Stellung immer mehr — und nur zu richtig 


kann von ihnen geſagt werden, daß ſie regiert haben. Die 


künftige Stellung Oeſterreichs giebt den hieſigen Politiken viel 
zu ſchaffen, und mit befonderet Spannung werden die Reſul⸗ 
tate der Olmützer Konferenz erwartet. N 


De ut ſchel a n d. 


AA Berlin, 8. Oktober. Bedürfte es eines Beweiſes, 
daß der Aberglaube mit dem Unglauben Hand in Hand zu 
gehen liebt, ſo wäre er durch die abenteuerlichen Theorien ge⸗ 
führt, zu welchen man in unferer Zeit die Erſcheinungen des 
| 8 ſens ausbe Obwohl es anma⸗ 
ßend wäre, die in dieſes Gebiet gehörenden Beobachtungen 


Oktober. 


FF 
Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 
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durchaus in Zweifel zu ziehen, weil es nicht gelingt, dieſelben 
mit den bisherigen Ergebniſſen der Wiſſenſchaft in Einklang 
zu bringen, fo giebt es doch offenbar eine Linie, wo auch die 
Berufung auf eine Wiſſenſchaft der Zukunft ihr Recht verliert 
und das Reich der abſoluten Narrheit beginnt. Dieſe Linie 
iſt wohl nirgends kühner überſchritten worden, als in Frank⸗ 
reich, wo neuerdings der Fourierismus ſich der Geiſterklopferet 
bemächtigt hat, um ſeinem Syſteme neuen Reiz und rer 
Propaganda einen neuen Stützpunkt zu geben. Folgende Stel⸗ 
len entnehmen wir zum Beweiſe einem Briefe, den Victor 
Hennequin, ein Jünger des Fourierismus und Mitglied der 
ehemaligen Nationalverſammlung, in der Preſſe veröffentlicht 
hat: „Die Erde iſt ſeit langer Zeit im Rückſtande. Die Zu⸗ 
ſammenhangsloſigkeit ihrer Industrie, das Elend ihrer Arbei⸗ 
ter, ihre Metzeleien und ihre Orgien beſtimmen das Schickſal 
der Seelen, welche ihre Kugel umgeben und laſſen zur Sonne, 
der Seele unſeres Wirbels, nur zerſtörende Düfte fließen. Die 
Sonne kann das Licht nicht ernähren, deſſen Lücken uns als 
Flecken erſcheinen, ſie kann nicht den verpeſteten Leichnam des 
Mondes verdrängen und der Erde nicht die vier Trabanten 
eben, deren ſie bedarf und welche jetzt durch eine großmüthige 
zerordnung des Schöpfers bis auf fünf vermehrt werden ſol⸗ 
len.... Die Geſtirne des Wirbels ſind ſchon lange über dieſe 
Unordnung unwillig und deshalb hat die Erdſeele Inſpirations⸗ 
ſtrahlen empfangen, welche fie einer Lichtſeele anpaſſen ſoll, damit 
dieſe dem Menſchengeſchlechte, die Mittel gebe, die allgemeine 
Harmonie zu organiſtren. Die Erdſeele, welche noch jung und uns 
erfahren iſt, wurde von einer Liebſchaft abgezogen, über welche ſie 
ſich mit mir unterhalten hat und ließ deshalb Jahrhunderte un⸗ 
genützt verſtreichen. Endlich in der Eile hat fie die Inſpira⸗ 
tionsſtrahlen der Seele Charles Fourier angepaßt, einer red⸗ 
lichen aber beſchränkten und von ſich ſelbſt unverſtandenen Seele. 
Aus dieſem Irrthum entſtand das Fourier ſche Spſtem; himm⸗ 
liſch in einzelnen Theilen, unſittlich oder lächerlich in vielen an⸗ 
dern. Schon ſollte die Erde vernichtet werden, als ihr ein 
neuer Aufſchub bewilligt ward. Dieſen hat ſie benutzt, um 


Lin den Klopfgeiſtern) die magnetiſchen Erſcheinungen zu ver⸗ 
vielfältigen und mir ſo wie meiner Frau Octavia einen Duft⸗ 


ſtrom zuzuleiten, unter deſſen Inſpiration ich ein Buch mit der 
Inſchriſt: „Retten wir das Menſchengeſchlecht“, verfaſſen konnte. 
Schließlich bemerken wir noch, daß die hier eingeführte 
Erdſeele ſich nicht Herrn Victor Hennequin allein offenbarte, 
ſondern in allen ähnlichen Veröffentlichen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand eine Rolle ſpielt. f 1111 
Das Landes-Oekonomie-Collegium hat, in Folge einer 
amtlichen Aufforderung, ein Gutachten über den auf der Ge⸗ 
neral⸗Zollkonferenz von der kurfürſtl. heſſiſchen Regierung eins 
gebrachten Vorſchlag auf Einführung eines Tabacksmonopols, 
eventuell einer Erhöhung der Tabacksbeſteuerung abgegeben. 
Wir entnehmen daraus folgende Hauptſtellen: „Nach den jetzt 
geltenden Sätzen zahlt der ausländiſche Taback in Blättern 
5% Thlr. Eingangszoll für den Centner, der inländiſche Ta⸗ 
backsbau aber nach Klaſſen des Kulturgrades 3—6 Thlr., im 
Durchſchnitt daher Ar, Thlr. für den Morgen. Das Verhält⸗ 
niß der Steuer für den Morgen zu dem Zolle für den Cent⸗ 
ner ergiebt ſich hiernach von 9:11. Nach den Vorſchlägen 


der kurfürſtl. heſſiſchen Regierung ſoll die Steuer auf 15 bis 


30 Thlr., im Durchſchnitt alſo auf 22¼ Thlr., der Zoll da⸗ 
gegen auf 15—25 Thlr., im Durchſchnitt mithin auf 20 Thlr. 
erhöhet werden, und das beſtehende Verhältniß von 911 
würde in das von 9:8 umgekehrt werden. Das Collegium 
hält nicht nur die verhältnißmäßige höhere Beſteuerung des in⸗ 
ländiſchen Tabacksbaues gegen den Zoll für ausländiſche Blät⸗ 
ter im Verhältniß zu den jetzt geltenden Sätzen für durchaus 
unzuläſſig, ſondern daſſelbe erwartet von jeder Erhöhung der 
Steuer eine deprimirende Wirkung auf den inländiſchen Ta⸗ 
backsbau, betrachtet man nur das Gewicht des auf einem Mor⸗ 
gen zu erbauenden Tabacks, fo ſcheint der inländiſche Tabacks⸗ 
bau zwar eines großen Schutzzolls zu genießen. Der mindeſte 
Gewinn vom Morgen wird in der Denkſchriſt der kutfürſtlich 
heſſiſchen Regierung zu 5 Chr. angegeben. Dieſe Erndte wird 
zwar oft erreicht und auch überſchritten, aber in großen Ge⸗ 
genden, welche Tabacksbau treiben, durchſchnittlich nicht erreicht. 


Vier Eentner können aber wohl als Durchſchnittsertrag ange⸗ 


nommen werden. Dieſe 4 Em würden als ausländiſche Waare 
zu 5% Thlr. an Zoll 22 Thlr. entrichten müſſen, wogegen nur 
44, Thlr. an Steuer gezahlt wird, und der Zoll ſcheint die 
Steuer um das Vierſache zu überſteigen. Dies iſt aber durch⸗ 
aus nur ſcheinbar; denn die im Inlande erbaute und die vom 
Auslande eingeführte Wagre iſt nicht gleicher Art: Wenn die 
Preiſe bei den Havannatabacken bis zu 70 und 80 ſgr. für das 
Pfund ſteigen, durchſchnittlich aber nicht unter 8 ſgr. anzuneh⸗ 
men ſein werden, ſo überſteigt z. B. der Durchſchnittspreis des 
in der Ukermark gezogenen Produktes keinesfalls 2 ſgr. für 
das Pfund.“ — Schließlich heißt es: „Hiernach fabt das Col⸗ 
legium ſeine Anſicht dahin zufammen: 1) die Regie iſt zu ver⸗ 
mehren, 2) der Tabackszoll anſehnlich zu erhöhen, 3) die 
Steuer vom inländiſchen Tabacksbau unverändert, und in der 
unterſten Stufe von 3 Sb. l pro, Morgen jedenfalls 
"beizubehalten und höchſtens die Skala in Zwiſchenſtufen ſo zu 


erweitern, daß die höchſte jetzt 6 Thlr. betragende Stufe 9 Thlr. 
trägt, wenn der Zoll von ausländiſchen Blättern verdoppelt 
wird. — Collegium fügt noch hinzu, daß es die Beibehaltung 
der Vorſchrift in der Allerh. Kabinets⸗Ordre vom 29. März 
1828, wonach Flächen unter 6 Q.⸗Ruthen nicht zur Beſteue⸗ 
rung kommen, für wichtig und nothwendig halte, damit der 
ärmſten Klaſſe geſtattet bleibt, einige Quadratruthen mit Ta⸗ 
back zum eigenen Gebrauch zu bebauen, und daß bei einer 
Erhöhung der Steuerſätze für den innern Tabacksbau das bis⸗ 
herige Verfahren, wonach Tabacksbauer kreis weiſe in die 
verſchievenen Steuerklaſſen Haffifizirt wurden, nicht werde beibe⸗ 
halten werden können. 


LS. Berlin, 8. Oktober. Bei der geſtern Abend gegen 
9 Uhr hier erfolgten Ankunft des Königs, des Kaiſers und des 
Prinzen von Preußen hatten ſich, da der offizielle Empfang 
verbeten war, auf dem Frankfurter Bahnhofe nur der Stadt⸗ 
kommandant von Borcke nebſt einem ſeiner Adjutanten und drei 
Mitglieder der Eiſenbahn-Direktion eingefunden. Sie mußten 
vom Perron hinabſteigen, da die Wagen auf dem mittelſten 
Geleiſe hielten und Niemand ausſtieg. Der Kaiſer, der König 
und der Prinz von Preußen befanden ſich in einem Wagen. 
Der König trat an das Mittelſenſter, wechſelte einige Worte 
mit dem Kommandanten der Stadt und bald nach 9 Uhr fuhr 
der Zug nach Potsdam, wo gegen halb 10 Uhr die Ankunft 
erfolgte, Dort war großer Empfang. Zu demſelben hatte ſich 
auch der Miniſter⸗Mräſident von Manteuffel um 5 Uhr nach 
Potsdam begeben, wie auch die Generalität beim Empfange 
durch die General⸗Lieutenants v. Gerlach, v. Reyher ꝛc. vers 
treten war. Außerdem iſt der kaiſerl. ruſſiſche Geſandte Baron 
v. Budberg im Gefolge des Kaiſers aus Warſchau zurückgekehrt. 
— Ueber den Aufenthalt des Königs und des Kaiſers von 
Oeſterreich in Warſchau iſt noch nachzutragen, daß der Kaiſer 
von Rußland bis Skierniewice entgegengefahren war. War⸗ 
ſchau war feſtlich beleuchtet. — Der Großfürſt Thronfolger 
iſt geſtern mit dem Kaiſer von Rußland nicht hier eingetrof⸗ 
ſen, hat vielmehr, wie die „N. Pr. Zig.“ hört, von Warſchau 
aus direkt die Rückreiſe nach Petersburg angetreten. Im Ge⸗ 
folge des Kaiſers befinden ſich der General der Kavallerie und 
Reichsrath Graf v. Orloff und der General-Adjutant, General 
der Infanterie Graf Adlerberg. — Heute Vormittag um 11 Ubr 
fand im Lustgarten zu Potsdam zu Ehren des Kaiſers von 
Rußland eine große Parade der dortigen Garniſon ſtatt. Die 
hier anweſenden Prinzen des königlichen Hauſes, der Groß⸗ 
herzog von Medienburg » Schwerin, der Herzog Georg von 
Mecklenburg, ſo wie mehrere Generale und Stabsoffiziere wohn⸗ 
ten der Parade bei. Der Parade folgte großes Diner und für 
den Abend war eine Theater⸗Vorſtellung auf der Schloßbühne 
beftimmt, in welcher „Magnetiſche Kuren“ von Hackländer und 
einige Tänze zur Aufführung kommen ſollten. Der Miniſter⸗ 
1100 5 hat fi heute Mittag nach Sansſouci begeben. — 
ie die „Zeit“ berichtet, hat der königl. Domchor Befehl er⸗ 
halten, ruſſiſche Kirchengeſänge einzuüben, die er bei dem für 
den Kaiſer von Rußland während ſeines Aufenthalts am hie⸗ 
ſigen Hofe abzuhaltenden Gottesdienſte vortragen ſoll. — Der 
franzöſiſche General Gopon, welcher bekanntlich den Mandvern 
bei Olmütz beiwohnte, verweilte heute auf der Durchreiſe nach 
Paris hier. — Von dem zur Zeit bier anweſenden Generals 
Konſul in Spanien, Herrn von Minutoli, wird demnächſt eine 
Sammlnng von Auffägen über Spanien im Buchhandel er⸗ 
ſcheinen. 
a Glogau, 5. Oktober, Abends 11 Uhr. So eben kehre 
ich in mein Zimmer zurück und beeile mich, Ihren Leſern ein 
Ereigniß zu melden, das ſo eben ſeit 4 Stunden die Bewohner 
unſerer Stadt mit Angſt und Schrecken erfüllt hat. Um 7 Uhr 
erſcholl der Ruf „das Landwehrzeughaus brennt“ und 
unſere engen Straßen füllten ſich alsbald dicht mit Menſchen. 
In wenigen Minuten war der Himmel geröthet und das Zeug⸗ 
daus ſtand in hellen Flammen. Die großen Vorräthe, welche 
im Innern aufgeſpeichert waren, gaben dem Feuer, von dem 
man behaupten will, daß es in einer der. tiefer gelegenen Kam⸗ 
mern ausgebrochen ſei, große Nahrung, und da das Gebäude 
Nee in einem Flügel ausgebaut wurde, ſo iſt es er⸗ 
lärlich, wie in einer ſo kurzen Spanne Zeit faſt das ganze 
grobe Gebäude in Flammen gerathen konnte. Von einem 
etten deſſelben oder der Königl. Sachen konnte unter dieſen 
Umſtänden nicht die Rede ſein, obwohl es faſt windſtill war 
und Spritzen und Mannſchaften ſofort zur Stelle waren. Da⸗ 
gegen iſt es gelungen, die unmittelbar an dem Zeughauſe an⸗ 
grenzenden Grundſtücke, und insbeſondere das Eckhaus der 
Dauliner-Straße, in welchem Getreide und große Spititusvor- 
räthe aufgeſpeichert lagen, zu erhalten, wodurch eine große Ge⸗ 
fahr für den übrigen angrenzenden Theil der Stadt beſeitigt 
wurde. In dieſem Augenblick brennt nur noch das Innere des 
roßen Gebäudes aus. Ter Schaden, den der Staat erlitten, 
fol ſehr bedeutend ſein, andererſeits iſt es jedoch als ein Glück 
ſo weit ich vernommen, kein Unglücksfall 
beim Löfchen geſchehen iſt. Bedauerlich 
it nur, daß der jüngſt erſt von Poſen hierher verſetzte Staats⸗ 
anwalt für den Kreis Lüben, Herr Schmidt, fall ſein gan⸗ 
zes Mobiliar, welches in Ermangelung einer Wohnung in dem 
Zeughauſe vorläufig untergebracht war, verloren hat; doch iſt 
der Verlust, fo weit nicht pretium affectionis vorhanden iſt, 
für ibn nur ein augenblicklicher, da, wie ich vernehme, Herr 
Schmidt ſein Mobiliar verſichert hat. (P. Z.) 


Köln, 3. Oktober, Der Weftphälifche Merkur theilt Fol⸗ 
gendes mit: Bekanntlich führt die „Deutſche Volkshalle“ als 
Vignette den deutſchen Bundus⸗Adler. Vor mehreren Tagen 
wurden Drucker und Gerant des Blattes auf die K. Polizei⸗ 
Direktion beſchieden, wo man ihnen bedeutete, dieſen Adler in 
Zukunft als Vignette der „Volkshalle“ fortzulaſſen, da derſelbe 
als ein in Preußen unpaſſendes Partei- Zeichen angeſehen 
werden könne. Auf die Bemerkung „diefe Auslegung verwun⸗ 
dere ſie, da dieſer Adler nur der einfache deutſche Bundes-Adler 
ſei, wie ſolcher von allen deutſchen. Bundesstaaten ſeit dem J. 
1852 anerkannt werde, und er ſtehe auf der „Volkepalle“ nur 
als ein deren Tendenz entſprechendes Zeichen, nämlich ein Dr, 

an für das ganze Deutſchland zu fein, — daß übrigens weder 
rucker noch Gerant in 


zu betrachten, daß, 
bei dem Brande und 
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dieſer Sache eigenmächtig handeln ! habe, über dieſe Frage abgeſtimmt. 


Spitze Ew. erzbdiſchöfliche 
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könnten, ſondern von den Beſtimmungen des Verwaltungsra⸗ 
thes abhängig ſeien,“ wurde denſelben entgegnet: „Man könne 
ſich nach dem Geſetze nur an die vorſtehenden beiden Perſonen 
halten und verlange, daß die Adler⸗Vignette mit dem 1. Okto⸗ 
ber nicht mehr auf dem Blatte erſcheine.“ Der Verwaltungs⸗ 
rath der „Volkshalle“ beſchloß nun der Polizeidirektion erwie⸗ 
dern zu laſſen, daß er bereit ſei, die fragliche Vignette in Zu⸗ 
kunft wegzulaſſen, wenn ihm entweder ein Geſetz, worauf jene 
polizeiliche Anforderung fuße, mitgetheilt, oder ihm erklärt werde: 
„die Behörden wünſchten die Weglaſſung derſelben, weil ſie 
vom Publikum falſch gedeutet werde.“ Auf dieſe Erwiederung 
iſt bis jetzt noch kein Beſcheid erfolgt, der deutſche Bundes⸗ 
Adler — eine übrigens ſehr wenig ſchöne Vignette — prangt 
noch harmlos auf dem Blatte und man iſt geſpannt auf den 
Ausgang dieſes einigermaßen politiſchen Prinzipienſtreites. 

Weſtheim, 5. Okt. Die D. V. H. empfängt von hier 
eine Zuſchrift des Grafen Stolberg, der die vielfach verbreitete 
Mittheilung widerlegt, als habe er bei Gele 
in Wien ftattgefundenen Verſammlung katholiſcher Vereine einen 
Toaſt auf das Wohlergehen des Kaiſers, des Schirmvogtes der 
deutſchen Katholiken, an den ſich ſo viele und ſo große Hoff⸗ 
nungen knüpfen ꝛc. ꝛc. ausgebracht. „Abgeſehen davon, ſchreibt 
Graf Stolberg, daß ich feſt hoffe, wie ein Graf Stolberg un« 
ſerer trempe, d. h. ein katholiſcher Graf Stolberg nie vergeſ⸗ 
ſen wird, was er, namentlich im Auslande, der preußiſchen 
Regierung und feinen Landsleuten ſchuldig iſt, abgeſehen ferner 
von der beſonderen Rückſicht, welche die von mir im eignen 
Haufe den kirchen- und vaterlandsfeindlichen Parteien gegen⸗ 
über eingenommenen Stellung mir auferlegt; abgeſehen endlich 
davon, daß bei der letzten General-Verſammlung in Wien ſämmt⸗ 
liche Preußen, die das Wort erhalten haben, mit richtigem Takt 
und zarter Gewiſſenhaftigkeit ihre Stellung als katholiſche Preu⸗ 
ßen nicht mit einer Silbe verletzt haben, ſo haben wir es von 
jeher für unſre beſtimmteſte Pflicht gehalten, Alles von uns zu 
weiſen, was die katholiſchen Vereine als politiſche Agitations⸗ 
Clubs charakteriſiren könnte.“ 


Vom Oberrhein, 3. Oktober. Die Adreſſen an die 
Biſchöfe der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, welche bisher be⸗ 
kannt worden ſind, gingen nur von ven untergebenen Geiſt⸗ 
lichen aus. Jetzt tbeilt die „Deutſche Volkshalle“ auch eine 
ſolche mit, welche die Unterſchrift einer „Anzahl Edelleute des 
badiſchen See- und Oberrheinkreiſes“ trägt und an den Erz⸗ 
biſchof gerichtet it. Es heißt darin: 

Was Jahrhunderte nicht erlebten, prägt ſich in unſeren Tagen durch 
Gottes ſichtbare Erbarmung in immer klarerer Geſtaltung aus: die Kirche 
Gottes ringt mit neuer Kraft nach Erlangung jener beſeligenden Ein⸗ 
flüſſe wieder, deren ſie, im Laufe langer Jahre, leider! mehr und mehr 
verluſtig zu geben dedroht war — Die Waffen, womit die heilige Kirche 
ibre unfehlbaren Siege erkämpft, ſind ſtets und überall dieſelben: de⸗ 
mütbiges Gebet, Gottvertrauen und chriſtliche Liebe; apoſtoliſcher Muth 
und aufopfernde Pflichterfüllung von Seiten der Hirten, Gehorſam und 
Hingebung von Seiten der Völker! — Keine Zeit hat beflanden, zu 
welcher der göttliche Geiſt in den Biſchöfen Deutſchlands beller geleuchtet 
hätte, als heute, insbeſondere durch die jüngſten fo erhebenden Kundge- 
dungen in dem Episkopate der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, an deſſen 
Excellenz für die ganze katholiſche Welt der 
Gegenſtand gerechter Bewunderung und Freude find, > 

Die Unterzeichner verfichern chließlich „als treue Söhne 
der katholiſchen Kirche mit Hingebung und Stolz der Fahne zu 
folgen, welche die greiſen Hände des erhabenen Oberhirten mit 
ſo viel Kraft und Gottesſegen tragen.“ 


Hamburg, 6. Oktober. Kein anderer deutſcher Staat 
legt der freien Auswanderung gleiche Hinderniſſe in den 
Weg wie Kurheſſen. Sein Cautionsgeſetz iſt ſtreng und ver⸗ 
fehlt vielleicht wegen ſeines drakoniſchen Charakters am erſten 
ſein Ziel, indem es das offene ehrliche Geſchäft in Schlupf⸗ 
winkel verſcheucht. Dem ſuchte dieſe Regierung alsdann da⸗ 
durch vorzubeugen, daß ſie anderen Gouvernements die Zu⸗ 
muthung machte, Heſſen ohne Auswanderungspaß nicht durch 
ihre Länder zu laſſen. Man ging ſogar vielfach hierauf ein, 
dennoch aber ſcheint auch dies Recept nicht das richtige Heil⸗ 
mittel zu ſein. Denn jetzt zieht gedachte Behörde mit einem 
neuen Vorſchlage ins Feld. Derſelbe geht dahin, daß die 
Hanſeſtädte diejenigen ihrer Beförderer verfolgen und beſtrafen 
möchten, welche ohne in Kurheſſen conceſſtonirt zu ſein, in dies 
ſem Lande Auswanderungsgeſchäfte treiben. Wir vernehmen, 
daß eine derartige Zumuthung von Kaſſel hierher geſandt wurde. 
Es wäre dies eine Art Auswanderungscartell, denn man ver⸗ 
langt, daß Hamburg die Uebertretung fremder Geſetze beftraft. 
— Bedeutende Silberſendungen gehen von London über hier 
nach Petersburg, und man glaubt, daß ſie zu Kriegszwecken 
beſtimmt ſind. An der Börſe trug man ſich mit dem Gerücht, 
daß England, Rußland zuvorkommend, die däniſche Oſtſee in 
Beſitz nehmen werde. 0 W. ⸗Z.) 

— Die „D. A. 3.“ ſchreibt: Verſchiedene reaktionäre 
Blätter erzählten vor einiger Zeit ihren Leſern, daß es der 
Polizei gelungen ſei, eine Geſellſchaft mit gefährlichen revo⸗ 
lutionären Tendenzen zu entdecken, welche nichts anderes 
bezwecke, als den in England weilenden „Hochverräthern“ Geld⸗ 
mittel zuzustellen; dieſelbe, fo berichteten jene Blätter weiter, 
führe die Firma „Fortuna“ und ihre Mitglieder ſtänden auf 
dem Umwege über Lübeck und Hamburg mit dem leitenden 
Comitee in Rapport. An der Sache iſt nichts wahr, als die 
Firma. Das Geſchäſt war ein reines Geldgeſchäft, ein ſoge⸗ 
nanntes auf Aktien begründetes Ausſpiel⸗ Geſchäft, an deſſen 
Spitze der hier lebenden Gebrüder J. D. und A. D. Gold⸗ 
ſchmidt ſtanden, welche, um die Aufmerkſamkeit der Behörden 
von ſich abzulenken, ihre Correſpondenz mit den Aktionären 
durch einen Lübecker Agenten beſorgen ließen. Aehnliche, ſehr 
oft hier auftauchende verwerfliche Spekulationen find nichts 


Neues und bereits vielfach beſtraft worden und auch die oben 


genannten Gebrüder mußten 2400 Mk. Strafe erlegen, die fie 


auch bereits gezahlt haben. 

Flensburg, 5. Oktober. Bei der in der ſchleswigſchen 
Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung vorgenomwenen Prüfung der 
Wahlen, ward auf Antrag des Hofjägermeiſter Weber von Ro⸗ 
ſenkranz, der der Verſammlung die Anzeige machte, daß die 
Wahl des Herrn von Tilliſch ungültig fein müſſe, 
weil derſelbe nicht die im Geſetz erforderliche Qualifikation, die 
auf einem dreijährigen Beſiß im Herzogthum beruhen müſſe, 

Das Reſultat dieſer Ab⸗ 


enheit der jüngſt | 


noch näher kennen gelernt haben 


flimmung war, daß Herrn v. Tilliſch's Wahl für un⸗ 
gültig erklärt ward, worauf derſelbe den Saal ſoſort ver⸗ 
ließ. Wie man ſich denken kann, iſt die ganze Stadt über 
dieſen Vorfall in größter Aufregung. (H. N.) 


Frankreich. 


Paris, 6. Okt. Abends. Der Moniteur enthält an der 
Spitze ſeines nicht⸗amtlichen Theiles folgende Note: „Man hat 
ſeit einiger Zeit das Gerücht von einer nahen Veränderung 
im Miniſterium verbreitet. Dieſes Gerücht entbehrt durchaus 
jeder Begründung.“ — Das Bulletin de Paris kündigt das 
Einlaufen der engliſchen und franzöſiſchen Flotte in die Darda⸗ 
nellen als gewiß an. „Der Solon“ — ſagt es — „hat den 
Befehl an die Admirale überbracht. Dieſe Maßregel wird die 
Lage nicht ändern, die bereits durch das Ankerwerfen der Fre⸗ 
gatten vor Konſtantinopel bezeichnet war, aber ſie wird dieſelbe 
vollſtändig machen. Die Geſchwader werden am 7. Okt. in 
den Bosporus einlaufen und wegen der Ueberfüllung mit Han⸗ 
delsſchiffen zwar nicht am goldenen Horn ankern, ſich aber in 
der Nähe halten. Es handelt ſich beſonders darum, die Ver⸗ 
proviantirung der Küſten durch die ruſſiſche Flotte zu verhindern.“ 
Der Minifterrath war geftern faft den ganzen Tag zu St. Cloud 
beiſammen, und hat ſich durch den ohne Aufhören thätigen elek⸗ 
triſchen Telegraphen wiederhohlt mit dem engliſchen Kabinet in 
Mittheilung geſetzt. Es heißt hier, ein Samstag Abends abge⸗ 
gangenes Ultimatum Frankreichs verlange die Räumung der 
Donau⸗Fürſtenthümer innerhalb beſtimmter Fri, widrigenfalls 
völlige Unterbrechung der diplomatiſchen Beziehungen eintreten 
werde. — Die mit Urlaub hier verweilenden ruſſiſchen Garde⸗ 
Offiziere ſollen auf ihre Anfrage, ob ſie ihren Urlaub abkürzen 
und heimkehren müßten, eine verneinende Antwort empfangen 


haben. 

— Bis jetzt iſt noch keine telegraphiſche Depeſche, welche 
die Ankunſt der letzten Poſt aus Konſtantinopel in Marſeille 
ankündigt, hier angekommen. Man hegt hier noch einige Zwei⸗ 
fel, ob die Pforte den Krieg wirklich erklärt habe. Wenn ich 
recht unterrichtet bin, ſo iſt dies jedoch bereits geſchehen. Auf 
der engliſchen Geſandtſchaſt behauptete man vorgeſtern, daß die 
Kriegs⸗Erklärung offiziel ſei. Die heutigen Regierunsblätter 
laſſen alle den Krieg als höchſt wahrſcheinlich erſcheinen. Nur 
die Patrie tritt heute Abends etwas friedlicher auf. Sie be⸗ 
hauptet, daß eine Kriegs⸗Erklärung Seitens der Pforte immer 
noch keinen wirklichen Krieg zur Folge zu haben brauche. Die 
Pforte befinde ſich dann nur im Kriegszuſtande Rußland ge⸗ 
genüber. (Köln. Z.) 

7. Oktober, Abends. Ein Schreiben aus Cherbourg 
meldet, daß das Geſchwader des Kanals, aus 6 Schiffen be⸗ 
ſtehend, am 4. Oktober Abends dort eingelaufen iſt. — Der 
Unterrichts⸗Miniſter Fortoul iſt von ſeiner kurzen Reiſe nach 
Deutſchland zurückgekehrt und hat fein Portefeuille wieder über⸗ 
nommen. — Der Finanzminiſter hat den Syndicus der Pariſer 
Wechſel⸗Agenten ermächtigt, mit dem Vorſteher der Mäkler der 
Londoner Börſe einen Vertrag für gleichzeitige Veröffentlichung 
der Courſe in Paris und London während der Börſe abzu⸗ 
ſchließen. Dieſe Courſe ſollen an der Börſe vom 10. d. Mts. 
ab angeſchlagen werden. — Nach der Patrie hat der Kriegs⸗ 
Miniſter nicht jede Ertheilung von Urlaub verboten, ſondern den 
Diviſions⸗Befehlshabern bloß anempfohlen, zur Erleichterung 
des Dienſtes ſämmtlicher Mannſchaften die Zahl der Urlanbe 
thunlich zu beſchränken. — Zu Bayonne und in der Umgegend 
fanden dieſe Woche Hausſuchungen und mehere politiſche Ver⸗ 
haftungen Statt, angeblich wegen Betheiligung an geheimen 
Geſellſchaſten. — Man zählt gegenwärtig in Frankreich 614 
Journale, die täglich oder wöchentlich ein⸗ oder mehrmal er⸗ 
ſcheinen. 

JItalien. 

Nom, 29. Sept. Als der regierende Bapft noch Car» 
dinal und Biſchof von Imola war, bemerkten ihm ſeine näher⸗ 
ſtehenden Freunde oſt in Augenblicken vertrauter Unterhaltung 
ſeine überaus große Freundlichkeit, beſonders ſeine keine Gren⸗ 
zen kennende Gaſtfreundſchaft gegen alle durchreiſende Jeſuiten 
fei auffällig und widerſpreche feiner ſonſtigen Meinung und An⸗ 
ſicht, feinen bet vielen Gelegenheiten über den Orden gemachten 
Aeußerungen. Der Cardinal und Biſchof von Imola pflegte 
darauf zu antworten, er thue, was er thue, aus menſchlichen 


Rückſichten: die Jeſuiten hätten nun einmal im Capitel zu Rom 


eine gewichtvolle Stimme. Seit der Cardinal und Biſchof von 
Imola Papſt ift, hat er feine frühere Haltung dem Jeſuiten⸗ 
orden gegenüber in der Hauptſache nur wenig geändert, da er 
in feiner neuen Stellung ihren bedeutſamen Einfluß wohl nur 
( mag. Doch aber iſt Pius IX. 
nichts weniger als ein Geiſtes⸗ oder Gemüthsverwandter des 
Jeſuitismus. Ihn dazu zu machen, haben die anerkannt fein⸗ 
ften und klügſten Menſchenfiſcher des Ordens ſeit feiner Rück⸗ 
kehr aus dem Exil alle geiſtigen Hebel in Bewegung geſetzt, 
doch ohne Erfolg. Der neue Ordensgeneral Beckr bietet 
jetzt wieder alles auf, einen ſeiner Tüchtigſten in die nächſte 
Nähe des Papſtes als Gewiſſensrath, geiſtlichen Führer 
oder Beichtvater zu bringen. Bisher blieben indeſſen alle dazu 
gemachten Verſuche ohne ein günſtiges Ergebniß, da der Papſt 
von dem unlängſt mit dem Purpur bekleideten Capuziner Pater 
Recanati, der ſeit vielen Jahren ſein Beichtiger iſt, nicht laſſen 
will. Allein die ſchwankende Geſundheit und das Alter des 
Mannes dürften doch vielleicht bald einen Wechſel in dieſem 
wichtigen Amt herbeiführen, und die Jeſuiten find entſchloſſen, 


in der Candidatur einem der Ihren um jeden Preis die erſte 


Stelle zu verſchaffen. — Den Kunſifreunden wird es zu hören 


angenehm ſein, daß das im Refectorio der Dominicaner von 
Santa Maria delle Grazie zu Mailand von Leonardo da Vinci 
gemalte, aber durch die Zeit faſt gänzlich verkommene berühmte 
Abendmahl aus dem ihm drohenden Verderben einigermaßen 
gerettet wird. Bekanntlich batten ſich die Farben des unver⸗ 
gleichlichen Fresco's an manchen, Stellen fo ſehr abgeblättert, 
daß ein Hauch hinreichte, ſie du Boden ſallen zu laſſen. Jetzt 
hat der Bilderreſtaurirer Steffano Barezzi aus Buſſeto ein 


dieſe aufgelockerten Farben neu und ſeſt vereinigendes und an 


die Mauer heſtendes Bindemittel erfunden, was ſich in ver⸗ 
ſchiedenen an dem Gemälde gemachten Proben als ganz vor⸗ 
trefflich bewährt hat. Derſelbe Steffano Barezzi erfand im 
u ee 1% ne t eee eee 


Jahre 1819, Frescobilder von der Mauer auf Holz zu übers 
tragen. Daſſelbe wird jetzt in kurzem mit Leonardo da Vinci's 
Meiſterwerk geſchehen. 8 f (Voſſ. Z.) 
8 Großbritannien. 

London, 6. Dftbr. Morgen endlich ſoll ein möglichſt 

vollzähliges Kabinets⸗Konſeil — das erſte feit der Par⸗ 
laments⸗Vertagung — über die orientaliſche Frage abgehalten 
werden. Die meiſten Miniſter ſind bereits in der Stadt, und 
auch der greiſe Marquis von Lansdowne hat in größter Eile 
Paris yerlaffen, um der Berathung beizuwohnen. In gewiſſen 
Kreiſen ſchmeichelt man ſich mit der Hoffnung, daß die näch⸗ 
ſten Kabinets⸗Konſeils — das morgende wird wohl nicht das 
letzte ſein — dem Miniſterium ein anderes Oberhaupt geben 
werden. — Bei dem Londoner Meeting, das auf morgen in 
der London Tavern angeſagt iſt, wird, wie man vernimmt, fol⸗ 
ende Reſolution vorgeſchlagen werden: „Während die Ber 
amn eniſchloſſen iſt, dem Earl von Clarendendon in der 
Erfüllung feiner ſchwierigen Amtspflichten ihre beſte Unterſtüz⸗ 
zung zu gewähren, kann fie ſich darüber keine Täuschung 
machen, daß in Anbetracht der langjährigen Amtserfahrung, 
welche Lord Palmerſton beſitzt, in Anbetracht feiner Verbin⸗ 
dung mit Mr. Canning, und der unvergleichlichen Dienſte, die 
er Großbritannien geleiſtet hat, die Stellung dieſes Mannes 
in einer Kriſis, wie die jetzige, als Führer in keinem der bei⸗ 
den Parlamentshäuſer — eine Ungerechtigkeit gegen das Reich 
und ein Nachtheil für die Sache iſt, um die es ſich unmittelbar 
handelt.“ Der Wink iſt fein genug, um in eine Bittſchrift an 
die Königin ohne Verletzung der, Etiquette aufgenommen 
u werden. Das Meeting in Leieeſter, welches vorgeſtern 
bends Statt fand, berührte in ſeinen Reſolutionen die Ka⸗ 
binets⸗Frage nicht, ſondern begnügte ſich, mit energiſchen 
Worten daran zu mahnen, daß die Ehre, die Intereſſen und 
die Zukunft der Nation auf dem Spiele ſtehen u. ſ. w. Als 
beim Schluſſe der Verhandlungen die telegraphiſche Nach⸗ 
richt; von der türkiſchen Kriegs-Erklärung bekannt wurde, 
brach die „zahlreiche und höchſt achtbare Verſammlung in 
donnernden Jubel — 1 80 den * ie W 
i äre Loſung im ganzen Lande zu werden; und je län⸗ 
12 ee bat, bis das Blut John Bull's in Wallung 
am, deſte nachtheiliger und hartnäckiger droht oder verſpricht 
die anti⸗ruſſiſche Stimmung fortzuziehen. Die radikalen und 
torpiſtiſchen Blätter ſchüren mächtig darauf los. Der Adver⸗ 
tiſer beginnt heute eine Reihe unüberſetzbarer Artikel über „die 
koſakiſche Univerſal⸗ Monarchie“, und der Herald verbffentlicht 
eine Art Aufruf an die Nation, der beinahe an die populären 
Manifeſte erinnert, mit denen das Volk vor fünfzig und vierzig 
Jahren gegen den franzöſiſchen Autokraten entflammt wurde. 
Wenn nun auch Advertiſer, Herald, Daily News und andere 
Blätter einen viel kleineren Leſerkreis als die Times haben, ſo 
kommen ihre Anſichten dafür durch die Meetings ins große 
Publikum; denn auf der Plattform — etwa die der Friedens⸗ 
freunde in Edinburgh ausgenommen — wird man unter hun⸗ 
dert Sprechern kaum einen Prediger oder nur Beſchöniger der 
Times⸗Politik finden. 

— Der pariſer Correſpondent der Times (2. Ausgabe) 
ſchreibt, die franzöſiſche Regierung habe am 4. Oktober Abends, 
als ſie die telegraphiſche Depeſche von der Kriegserklärung der 
Pforte erhielt, bei dem franzöſiſchen Botſchafter in Wien tele⸗ 
graphiſch anfragen laſſen, ob die Flotten ſchon die Dardanellen 
paſſirt hätten, zugleich mit der Welſung, alles Bezügliche genau 
zu melden. Ueber den Abmarſch eines Truppenkorps nach 
Toulon unter General Canrobert wußte man nichts Beſtimm⸗ 
tes; doch heißt es gerüchtsweiſe, eine Diviſion engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſcher Truppen werde im Falle, daß an der Donau ein Zu⸗ 
ſammenſtoß Statt finden und die Türken geſchlagen werden 
ſollten, in der Nähe des Balkan eine Poſition einnehmen. 
Dieſe Angabe wird von hochgeſtellten Perſonen gemacht und 

verdient deßhalb Berückſichtigung. Eine derartige Diviſion 
würde wahrſcheinlich durch die Dardanellen fahren, Rodoſto am 
Marmora⸗Meere beſetzen und das Vorgebirge befeſtigen, um 
auf dieſe Weiſe Konſtantinopel und die Darpanellen-Straße zu 
decken. Dieſes Rodoſto war im Jahre 1829 von den Ruſſen 
beſetzt. a 
. Ott. Wir hören, daß die geſtern erwähnte Reſo⸗ 
lution, Lord Palmerſton's Stellung im Cabinet betreffend, 
eute Abends in der London Tavern nicht zum Vorſchlage 
ommen wird. Das Meeting⸗Comite hielt es für unzweck⸗ 
mäßig, dem gegenwärtigen Miniſterium eine Mißtrauens— 
Votum zu geben, da man die „wahrſcheinlichen Erben“ nicht 
kenne. Auch zwei von Koſſuth eingeſandte Reſolutionen von 
amerikaniſcher Länge wurden abgelehnt; ferner verwarf man 
eine Bittſchriſt um zeitweilige Aufhebung der Foreign Enliſtment 
Akt; denn wenn, wie zu erwarten, die Regierung dem Sultan 
materiellen Beiſtand biete, ſo verſtehe ſich die Suspenſion jener 
Akte von ſelber, ſo daß es keinem Briten verwehrt ſein werde, 


der Türkei mit den Waffen in der Hand zu dienen. 

— Bei dem heutigen Kabinetsratbe im auswärtigen Amte waren 
alle Miniſter zugegen, außer Sir J. Graham, der in Balmoral ange 
langt iſt und Si zur Rückreiſe des Hofes nach Windſor dort verweilen 
wird. Wie vorber verlautete, ſollte in demſelben die Frage beſprochen 
werden, ob es nicht am zweckmäßigſten wäre, ſofort das Parlament zu 
berufen. Wie es heißt, dringt namentlich die Friedenspartei im Kabi⸗ 
nette auf eine außerordentliche Parlaments ⸗Seſſion. Obgleich Unter- 
und Oberhaus erſt vor einigen Monaten der Regierung zu wiederholten 

Malen carte blanehe gaben, ſoll Lord Aberdeen die nochmalige Sant 
tion der Volksvertreter für irgend einen thatkräftigen Eutſchluß als un⸗ 
erläßlich anſehen. Die Verantwortlichkeit, die das Kabinet durch einen 
offenen Bruch mit dem Norden auf ſich bürde, wäre zu groß, um nicht 
vom Parlamente getheilt zu werden; und der edle Graf foll die Hoff⸗ 
nung hegen, daß eine beträchtliche Majorität des Unterhauſes für Fries 
den, wenn nicht gerade „um jeden Preis“ doch um den möglichſt dilli⸗ 
gen Preis, Aimmen wird. Zugleich hört man, L. Napoleon beſtürme 
das engliſche Kabinet, endlich „Ja oder Nein“ zu ſagen; ja, wenn die 
Pariſer Coxreſpondenten des Chronicle und des Advertiſer gut unterrich⸗ 
tet ſind, ſo hätte der franzöſiſche Kaiſer dem engliſchen Kabinet keine 
Wahl mehr gelaſſen, als ihm zu folgen, indem er bereits das Schwert 

ezogen babe. Erstens ſei in St. Cloud die Einſchiffung von 30,000 
Hann Truppen nach der Türkei beſchloſſen worden, zweitens werde bins 
nen zwei Tagen ein langſt vorbereitetes, alle Brücken der Unterhandlung 
abbrecheudes Manifeſt im Moniteur erſcheinen. Auch der Times Core 
reſpondent in Paris hat eiwas von dieſen Dingen gehört. 

— Die zweite Ausgabe der Times hat eine Pariſer Correſpondenz, 
welche meldet: „In diplomatiſchen Kreiſen ſagt man, daß Graf Buol in 
Olmütz vom Ezaaren ermächtigt wurde, die ferneren Vorſchläge der Ver⸗ 


treter dea vier Mächte in Wien in Erwägung zu ee die vier Ge⸗ 
ſandten ſollen auch demgemäß eine neue Rote aufgeſetzt haben. Man 
fuͤrchtet jedoch, es ſei zu ſpät, und in der That verſichert man auch, daß 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Herrn v. Kiſſeleff dieſen Be⸗ 
ſcheid gab. Die Regierungen Englands und Frankreichs haben jede eine 
Note (bier nennt man ſie ein Manifeſt) über die Verwerfung der türki⸗ 
ſchen Modifikationen an Rußland gerichtet. Dieſe Noten ſollen eine ent- 
ſchiedene Sprache führen und die letzte Neſſelrode'ſche Note ſchlagend 
beantworten. Zugleich wird darin zu verſtehen gegeben, paß England 
und Frankreich in ihrem Entſchluſſe, die Souverainetät des Sultans und 
die Integrität ſeines Reiches zu wahren, feſt und einig ſind.“ 


KRKußland und Polen. 


Petersburg, 30. Sept. In Betreff der Freilaſſung 
von Leibeigenen hat der Kaiſer neuerdings Folgendes zur Nach- 
ahmung anzunehmen befohlen: 1) Gutsbeſitzer, welche beab⸗ 
ſichtigen, ihren Leibeigenen in der Weiſe wie Bauern der 
Krone, die auf eigenem Grund und Boden angeſiedelt find, die 
Freiheit zu ſchenken, haben dem Chef der betreffenden Gouvers 
nements den Vorſchlag des gegenſeitigen Vertrages vorzulegen 
2) Nachdem die Gouvernementsſchefs einen derartigen Vor— 
ſchlag empfangen, haben ſie den Adelsmarſchall der Gouverne⸗ 
ments und den Direktor der katſerlichen Domainenkammer zur 
Berathung einzuladen, und im Falle die Anſichten dieſer dahin 
übereinſtimmen, daß die durch den Vertrag den Bauern auf— 
erlegten Verpflichtungen die Kräfte dieſer nicht überbürden und 
überhaupt erfüllbar ſind, wird der Vorſchlag dem Leibherrn 
wieder zugeſtellt, um von beiden Theilen, jo wie von dem Kreis- 
adelsmarſchall und dem Isprawnik unterſchrieben zu werden. 
Hierauf wird der Vorſchlag abermals an den Gouvernements— 
chef nebſt einem Immediatgeſuch an den Kaiſer zur Genehmi— 
gung gerichtet. — Es folgen noch drei Punkte, welche die Fälle 
betreffen, in denen die oben bezeichneten Perſonen in ihrer Anz 
ſicht nicht übereinſtimmen. Der Vorſchlag wird dann noch ein— 
mal zur Aenderung reſp. Vereinbarung mit den Bauern dem 
Leibherrn zurückgegeben, oder auch in einem anderen Falle dem 
Miniſterium ges Innern überſandt, das ſeinerſeits in Gemein- 
ſchaft mit dem Domainenminiſterium die Sache regulirt. — 
Dieſer Erlaß iſt wichtig, inſofern die Auseinanderſetzung mit den 
Leibeigeneu und die Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe 
einer gewiſſen Controlle unterworfen werden. Freilich entſchei⸗ 
den der Adelsmarſchall und der Staatsbeamte, und dieſe be— 
rückſichtigen oft nur den Vortheil des contrahirenden Herrn; 
allein der ruſſiſche Leibeigene wird dennoch in ſeinem Intereſſe 
gewiſſermaßen, wenn auch nur negativ, vom Staate in Schutz 
genommen; das Uebrige bleibt ſeiner Klugheit anheimgegeben, 
von der er meiſt recht gut berathen wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 7. Okt. Seine Majeſtät der Kaiſer iſt von 
Warſchau zurückgekehrt. — Das „Reichsgeſetzblatt“ enthält eine 
Verordnung, welche den unbeweglichen Güterbeſitz der Israe— 
liten wie vor 1848, vorbehaltlich ſchon erworbener Rechte, 
beſchränkt. 1 

— 7. Oktober, Abends. Die fo eben erſchienene „Oeſter⸗ 
reichiſche Correſp.“ bringt einen beruhigenden Artikel, nach wel— 
chem eine Kriegserklärung von Seiten der Pforte noch nicht 
erfolgt iſt. Nach derſelben dauern die Unterhandlungen fort 
und haben die Nachrichten aus Olmütz günſtig in Konſtantino⸗ 
pel eingewirkt. 4 

Paris, 7. Okt. An der Dörfe erzählt man, der in 
Marſeille angekommene Dampfer beſtätige die Nachricht von 
der Kriegserklärung Seitens der Türkei. 

— 8. Okt. Der Nachricht über die Abreiſe des General 
Canrobert nach Toulon, um den Befehl eines Armeecorps zu 
übernehmen, wird widerſprochen. 

x London, 7. Ott., Abends. Das hieſige Kabinet hat die 
olmützer Vermittelungsvorſchläge, welche auf der Baſis des 
wiener Vergleichs-Entwurſs mit Berückſichtigung der Bedenken 
der Pforte die neue Redaktion einer Vermiitelungsnote enthiel- 
ten, abgelehnt und anheimgegeben, in einer abermaligen Konz 
ferenz ein ganz neues Projekt aufzuſtellen. (Tel. C. B.) 


a Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Oktober. e eee e Heute 
befand ſich der Maurergeſelle Carl Friedrich Schmidt, 26 Jahre alt, 
zuletzt Neu⸗Tornep wohnhaft, wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle 
auf der Anklagebank. ; 

Am 10. Juni d. J. fand die in der Louiſenſtraße hierſelbſt wohnende 
Wittwe des Kapellmeiſters Schäfer ihre kurz vorher verſchloſſene Woh⸗ 
uung geöffnet und vermißte mehrere Schmuckgegenſtände und Silberzeug; 


unter Anderem war eine in der Stube befindliche blecherne Sparbüchſe | 


erbrochen und der Inhalt entwendet. Der Verdacht fiel auf eine Per⸗ 
fon, welche einige Tage vor Verübung des Diebſtahls, ohne das mindefte 
Gerauſch zu verurſachen, plötzlich in das Zimmer der ꝛc. Schäfer gekom- 
men war und auf Befragen, was er wolle, nach einer fremden Perſon 
ſich erkundigt habe. Am obengenannten Tage war dieſelbe Perſon von 
einer Frau Weber, welche mit der Schäfer auf einem Flure wohnt, ge⸗ 


ſehen worden und zwar im Begriffe die Stubenthüre der letzteren, welche 


die Weber verſchloſſen wußte, zu öffnen. Auf die Frage, zu wem er 
wolle, nannte er einen fremden Namen. Die von der Weber entworfene 
Perſonalbeſchreibung paßte genau zu der Perſon, welche einige Tage 
vorher von der 20, Schäfer geſehen worden war. 

Die Beſtohlene machte von dieſem Vorfalle fofort bei dem Krimi- 
nal-Kommiſſarius Holſt Anzeige, welchem es denn auch bald gelang, in 
kart ente denjenigen zu entdecken, welcher den Diebſtahl ausge⸗ 

rt hatte. 

Der Angeklagte war, wie er ſelbſt zugeſteht, nachdem er einige der 
geſtohlenen Sachen bereits verkauft, nach dem Jakobikirchhofe gegangen, 
um dort, wo er ſich unbeachtet glaubte, nachzuſehen, was er noch an 
Gegenſtänden bei ſich führe; bei dieſer Beſchaftigung glaubte er indeß 
dennoch von einer Perſon in Civilkleidern beobachtet zu werden, und 
entfernte ſich daher durch die Papen⸗ und Magazinſtraße; als er auch 
bier noch von der erwähnten Perſon ſich verfolgt ſah, fing er an zu laufen, 
wobei er mehrere der bei ſich geführten Gegenſtände fortwarf. Erſt aun 
Schneckenthore wurde er ergriffen. Mehrere der ſortgeworfenen Sachen 
waren auf dem vom Angeklagten zurückgelegten Wege, andere bei der an 
ihm vorgenommenen Viſttation gefunden und als die der ꝛc. Schäfer ge⸗ 
hörigen erkannt worden; ebenſo fand ſich ein Hauptſchlüſſel bei ihm vor. 

Der Angeklagte war geſtändig den qu. Diebſtahl verübt zu haben, 
behauptete aber, daß er die Thüre zur Wohnung der Beſtohlenen nicht 
mit dem Schlüſſel, ſondern durch Zurückſchieben des Riegels mit dem 
Finger geöffnet habe. b 

Nachdem die Zeugin Schäfer vernommen war und mit Beſtimmtheit 
bekundet hatte, daß die Stubenthüre von ihr kurze Zeit vorher ſelbſt 
verſchloſſen, eine Eröffnung mittelſt eines Fingers daher durchaus nicht 


möglich geweſen ſei, geſtand der Angeklagte endlich auf wiederholte Er⸗ 


mahnung des Herrn Vorſitzenden ein, daß er ur Eröffnung der 
Thüre eines Shemmeifens bedient habe. . 85 8 
Die Staatsanwalkſchaft nahm hierauf den Thatbeſtand als erwieſen 


wird, aufe und niedertragen ließen. 


recht ergötzende und unterhaltende Weiſe. 


an. Der Gerichtshof entband die Geſchworenen von der ihnen obliegen 
den Funktion und entließ die übrigen Zeugen. i 
Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine 4jährige Zuchthausſtrafe und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf 6 Jahre; die Vertheidigung dagegen 
Bu: due Strafe von 2 Jahren und 2, höchſtens drei Monaten Polizei⸗ 
ufſicht. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer vierjährigen 
Zuchthausſtrafe und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 5 Jahre. 


Stettin, 10. Oktober. Se Majeſtät der Kaiſer von Rußland traf 


vergangene Nacht um 3 Uhr mittelſt Extrazuges von Berlin hier ein, 


und ſetzte, nach einem kurzen Aufenthalt von 8 Minuten, die Reiſe nach 
Rußland über Königsberg weiter fort, 


Pro vin zielles. 
Stargard. Die Hinrichtung des Raubmörder Schulz, welche 
ſchon in voriger Woche erfolgen ſollte, wird erſt in den erſten Tagen dieſer 
Woche vollzogen werden. 


DD Belgard, 8. Oktober. Heute find es nun vier Wochen her, 
daß die Cholera ihre Macht über Belgard ausübt und von den 3700 
Einwohnern ſind bis geſtern 172 Perſonen als geſtorben offiziell ange⸗ 
meldet; dem Todesengel ſind alſo in dieſer kurzen Zeit beinahe 5 % 
Contingent geſtellt. — Während zweier Morgen fahen wir Felder und 
Wieſen mit Reif und theilweiſe mit liniendickes Eis bedeckt; da ſchien es 
auch als wenn die Epidemie ſich mindern wolle; aber ſeit der Zeit iſt 
wieder wärmere und trübe feuchte Witterung eingetreten und hatten 
geſten 4 Todesfälle zu beklagen. Ueber 50 Perſonen ſind noch in der 
Behandlung. — In Rügenwalde, wo man beinahe glauben wollte, daß 
die Seuche ganz verſchwunden ſei, trat fie wieder auf. — Unſere Eska⸗ 
dron iſt zwar vom Herbſtmanöver zurück, hat aber ihre Quartiere bis 
zur Beendigung der Krankheit in Köslin aufgeſchlagen. 

In Cörlin ſind nun auch vereinzelte Cholerafälle vorgekommen; 
im Dorfe Denzin wurde eine Büdnerfamilie davon ergriffen, die wegen 
häuslicher Unbequemlichkeiten hierher transportirt, dennoch faſt ganz ſchon 
verſtorben iſt. Sonſt hören wir hier weiter nichts vom Umſichgreifen. 

Obgleich am vergangenen und heutigen Landmarkte mehr Zufuhren 
geweſen, ſo waren dennoch die Preiſe der Cerealien und Kartoffeln im 
Steigen. Witterung, trübe und feuchte Luft. 7e Wärme 10 Uhr früh. 


„Auklam. Die auf den 5. anberaumt geweſene Hinrichtung des 
vom hieſigen Schwurgericht verurtheilten Mörders iſt noch unterblieben, 
da ſolcher die Gnade des Königs nachgeſucht hatte. Inzwiſchen ſoll be⸗ 
reits die nochmalige Beſtätigung des Todesurtheils eiugetroffen ſein. 

. Grimmen, 5. Oktober. Die Cholera-Epidemie in unſerer Stadt 
iſt endlich nach 8wöchentlicher Dauer im raſchen Exlöſchen begriffen. — 
Die Zahl der in der letzten Woche neu angemeldeten Kranken beträgt 
18, fo daß die Geſammtzahl auf 379 geftiegen iſt. Von dieſen find ge» 
neſen 176, geſtorben 193, noch in Behandlung 10. Unter den 18 neuen 
Erkrankungen der letzten Woche fallen 14 auf die Tage vom 27. bis 29. 
September, 2 auf den 30. und nur 2 auf die Tage des Oktober, 

g (Stralſunder Ztg) 

* In Zachan wird am 12. d. M. das Jahres feſt der Eliſabeth⸗ 
ſtiftung durch öffentlichen Gottesdienſt in der Kirche und öffentliche Prü⸗ 
fung in der Anſtalt ſelbſt gefeiert werden. £ 
—u— — — — ——— LVA en nn nz 

Stadt: Theater. 


Zum erſten Male: Beſſer früher als fpäter, Luſtſpiel in drei 
Akten von F. Heine. Es iſt längſt als Wahrheit anerkannt, daß nicht 
diejenigen die tüchtigſten und brauchbarſten Staatsbürger werden, welche 
ihr akademiſches Triennium ausſchließlich in den Hörfälen und am Stu⸗ 
diertiſch zugebracht haben, ſondern vielmehr die, welche unter der Sorge 
für ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung ſich von den Wogen des ſogenann⸗ 
tin flotten Studentenlebens, das größtentheils mit Unrecht roh genannt 

5 Item iſt es nicht minder wahr, 
daß die beſten Ehemänner diejenigen find, welche bereits als Gargons 
Gelegenheit genommen haben, ſich iu zarten Intriguen und im Aufſuchen 
galanter Abentheuer hervorzuthun. Beſſer früher im ledigen Stande, als 
ſpäter im Stande der heiligen Ehe, das iſt es, was Herr F. Heine nach 
Paul de Kock dramatiſch behandelt, und wie man geſtehen muß, auf 
Es weht auch in der That 
ein friſcher und geſunder Humor in dem ganzen Stück, der das Publi« 
um zu großer Heiterkeit anregte, und demſelben den beſten Erfolg errang, 
wozu freilich das durchweg ganz vorzügliche Spiel das Seinige betrug. 
Wenn man für die Rolle der Putzmacherin Heloyfe eine Darftellerin 
hat, wie Fräulein Senger, fo Könnte fie allenfalls um ein gutes Theil 
weniger wirkſam geſchrieben ſein, und würde dennoch nicht obne Beifall 
bleiben, ſo ſehr verſteht es die verehrte Dame dieſe Charaktere mit 
Leben und Wirklichkeit auszuſtatten und ſowohl im Ganzen, wie in 
einzelnen kleinen Zügen draſtiſch und pikant zur Geltung zu bringen. 
Sie war ohne Zweifel eine Putzmacherin par excellence und Griſette 
vom beſten Ton, immer „mit Anſtand“, wie ſie ſelber ſagt, und mit Ge⸗ 
fühl, was ſich vermuthen läßt. Auch die Herren Heſſe und Hänſeler 
waren je in ihren Rollen ſo ſehr zu Haufe und beherrſchten dieſelben mit 
ſo viel Bravour, daß ſie nicht minder, wie Herr Berndal, der den ſich 
aus einem blöden und naiven Schäfer zur vollen Höhe eines Bonvivants 
emporſchwingenden Charles Dervieux mit recht gutem Nüaneiren und 
Einhalten der einzelnen Uebergangspunkte ſpielte, neben Fräul. Senger 
das Publikum zu wiederholten geräuſchvollen Aeußerungen ſeines Beifalls 
binriſſen. Fräul. Lang und Herr Marks leiſteten ebenfalls in ihrer 
beſcheideneren Sphäre ganz Treffliches, ſo daß dem Stück in dieſer 
feln if für weitere Wiederholungen ein günſtiges Prognoſtikon zu 

en iſt. 5 

Weniger glücklich wird es der andern Novität, „Eine ortenta⸗ 
liſche Frage“, Poſſe in 1 Akt von Kaliſch, ergehen; ſie wird nicht, 
wie die wirkliche, Armeekorps zuſammenziehen und nie zu irgend einem 
brennenden Intereſſe gelangen. Sie füllt auch keinen Akt aus, ſondern 
ftellt nur eine Scene vor, in welcher der nie bei Kaliſch fehlende Cha- 
rakter eines Commis voyageur, obgleich derſelbe auch manchmal unter 
anderem Namen auftritt, einige Verwirrungen anrichtet, die von vorn 
herein fo viel Unwahrſcheinlichkeit haben, daß fie im Grunde genommen, 
trotz mancher eingeſtreuten Wortwitze, nur ein unbehagliches Gefühl von 
Langeweile zu erregen im Stande find, Herr Seidel jun. fpielte 
den Commis mit anerkennungswürdigem Streben, die verſchiedenen ima⸗ 
ginairen Vorzüge deſſelben zur Geltung zu bringen. Er trug auch das 
einſame Couplet, an dem man im Uebrigen auch merken kann, daß der 
Stern von Kaliſch im Sinken iſt, da ihm offenbar der die früberen Cou⸗ 
plets auszeichnende zündende Witz fehlt, recht gut vor. Die anderen 
Rollen ſind zu gering, als daß es ſich der Mühe lohnte, ſie zu beſpre⸗ 
chen; fie find überhaupt nur dazu da, um es dem Commis zu ermög« 
lichen, noch länger auf der Bühne zu bleiben. A M 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Abends 


— 


r Morgens | Mittags 
Br. | 8 | 6 Uhr. | 2 Uhr. 10 Uhr. 
—— — HDL ü3ſ—— — 177 7 — 
Barometer in Pariſer Linien 8335,19,“ 335,37“ 335 88“ 
r auf 05 reduzirt. B 5 335,21” 335,10 
Vu 4 0 0.20 
Thermometer nach Reaumur.] 9 12 er =; 1047 755 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 
Ameland, 28. Sept. Lucie, Viſſer, nach ‚Stettin. f 15 
Bolderag, 4. Oktober. Otto, Hancke, von Swinemünde. 3. Gideon, 

Hanſen, von Stettin. 


Ken Bauer, ace aeg: 
ensburg, 6. Oktober. ophie Frederike 
3 Liſette, Köppen, nach Stettin, 4. Amande, Vorbrodt, nach 
nach Swinemünde. g 
Hartlepool, 4. W Marthe, Chatſoa, nach Stettin. Anne und 
Guſtav, Wegener, do. — — TRITT 
Liverpool, 3. Dit Caroline, Kräft, in Wen dad ‚Stettin. 
Memel, 4. Oktober, Fortuna, Siedeberg, von tettin. Dorothea, 
Schackow, do. 


Concert- Anzeige, 


Dienſtag den 11ten d. Mts., Abends 7 Uhr, 
im Schützenſaale: 
Erſtes Abonnement: Concert. 
Programm, 
Erſter Theil. 
1) Ouverture zu „der Freiſchütz“ von C. M. v. Weber; 
2) Männerquartett von Kücken; 
3) Clavier⸗Concert (No. 1 in C) von L. v. Beethoven; 
4) Lied für Tenor; „ber Deſerteur“, von Hackel; 
5) Ouverture zu „Precioſa“ von C. M. v. Weber. 
Zweiter Theil. 
Symphonie in 6 (mit dem Paukenſchlag) von Haydn. 
Billets für Nichtabonnenten ‚find bei den Herren 
Bote & Bock zu 15 Sgr., 3 Billets 1 Thlr., und 
an der Kaſſe zu 15 Sgr. zu haben. 
Tusche. 


—— ———————————————e 


Aufforderung, 
einen verloren gegangenen Verſiche⸗ 
rungsſchein betreffend. 


Der von der bieſigen Lebensverſicherungsbank unter 
No. 40,103 über 1300 Thlr. preuß. Court. auf das 
Leben des am 13. November 1851 verſtorbenen Wein- 
49 4075 Herrn Job. Heinr. Gottfr. Stender in Stet⸗ 
in ausgeſtellte Verſicherungsſchein vom 27ſten März 
1844 if dem rechtmäßigen Beſißer deſſelben abhanden 
gekommen und bis letzt nicht aufzufinden geweſen. Es 
ergeht daher an den allenfallſigen Inhaber dieſes Ver⸗ 
ſicherungsſcheins hiermit die Aufforderung, ſich vor Ab ⸗ 
lauf der Verjährungsfrist, d. t. ſpäteſtens 
am 13ten November d. J., 

unter Einreichung deſſelben bei uns zu melden, indem 
Anſprüche, welche etwa nach jenem Termine auf die 
fragliche Verſicherungsſumme und die damit verbunde⸗ 
nen Dividenden gemacht würden, nicht berückfichtigt 
werden können. 

Gotha, den 9ten September 1853. 

Das Bureau der Lebensverſicherungsbank. 
Dr. Rost. G. Hopf. H. G. Haas, 


— —— —— nn nn 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Zur geneigten Theilnahme an meinem voll- 
ständigen deutschen 


Journalzirkel 


erlaube mir hiermit ergebenst einzuladen und 
die eben erschienene 14te Fortsetzung der deut- 


“Leihbibliothek 


meinen geehrten Abonnenten ratis zu offeriren, 
Beider Institute hinlängliches Bekanntseiu dürfte 
mir jede weitere Empfehlung erlassen, 


F. Friese Nachfolger, C. Bulang, 
Buch- und Musikalien-Handlung, 


— — 


Bei uns iſt zu haben: 
Dr. G. H. Vollmer's deutſcher 


Univerſal⸗Briefſteller 


für alle Stände und Verhältniſſe des Lebens. 

Enthaltend die Regeln der Rechtſchreibung und Anwei⸗ 
ſung, alle Arten von Brieſen und ſchriftlichen Aufſätzen, 
als: Eingaben, Bitt⸗ und Beſchwerdeſchriften, freund» 
ſchaſtliche, glückwünſchende, tröftende, Dank und Em- 
pfeblungsbriefe, Mahn- und Einladungsbriefe, ferner 
Verträge aller Art, als: Verkaufs. Bau⸗, Pacht⸗ und 
Miethkontrakte, ſowie Ceſſionen, Vollmachten, Zeug⸗ 
niſſe, Quittungen u. a. m., richtig und allgemein ver⸗ 
ſtändlich zu verfaſſen, nebſi Belehrungen über die jetzt 
gebräuchlichen Titulaturen und Adreſſen, über kauf⸗ 
männiſche Aufſätze und Buchfübrung, über mancherlei 
Rechtsangelegenbeiten, über Steuer⸗ und Poſtweſen; 
Erklärung und Verdeutſchung der gebräuchlichſten Fremd⸗ 
wörter u. dgl. m. Zehnte, verbeſſerte und ver⸗ 
mebrte Auflage bearbeitet von Friedr. Bauer. 
ol 8. geh. Preis: 15 Sgr. 

Bereits in zehnter Auflage erſcheint hier eine 
für alle Stande ſehr nützliche und brauchbare Schrift, 
welche höchſt praktiſche Anweiſungen und Formulare zu 

allen möglichen, im bürgerlichen Leben vorkommenden 
* und Auffägen in mannichfachſter Auswahl ent⸗ 


Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutsche und 


ausländische Literatur, 
Mönchenstrasse No. 464 am Rossmarkt, 


Auktionen. 


Bekanntmachung. 


Am 17ten Oktober d. J., des Morgens um 9 Uhr, 
ſollen auf vem hieſigen Marktplatze, und am 18ten 
huj. zu derſelben Stunde zu Ueckermünde mehrere 
zum Kavalleriedienſt nicht mehr geeignete Königliche 
Dienftpferde gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 
an den Meifibietenden verkauft werden, was hiermit 
bekannt gemacht wird. 

Paſewalk, den öten Oktober 1853. 

v. Below, 
Oberſt⸗ Lieutenant und Kommandeur des 
2ten Küraſſier⸗Regiments (Königin). 
— NE Seen 


m berrſchaftlichen Haufe zu Daber fol 

after k., Vormittags 9 Uhr, — * a 
Oelgemälde, Kupferſtiche, Porzellain, Leibwäſche, Lei⸗ 
nenzeug, Betten, gute mahagony und birkene Möbel, 
namentlich: W Spiegel, ein Eylinver- 

ureau, eine Ehiffontere, 0 
fenen Spinde, Komoden, Waſchtoiletten, Tiſche, 
Lehn⸗ und Rohrſtühle, , . Bor * 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


Kleider ⸗„ Bücher- Gewehr 


JInſerat e. 2 
Verkäufe beweglicher Sachen. 


Billardbälle 


in allen Größen find vorrätbig bei 


©. L. Kayser. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein in der Nähe von Auguſtwalde une 
weit der Eifenbabn ſehr ſchön gelegenes 
Gut, mit gutem Acker und Gebäuden, von 


— 50 Morgen Areal, ſoll veränderungsbal- 
ber unter vortheilhaften Bedingungen verkauft werden. 
Näheres gr. Laſtadie No. 196 im Comptoir. 


— Meine Herren!! 


Es iſt wirklich vortheilhaft für Sie, 
zu wiſſen, wo Sie die eleganteſten u. geſchmackvollſten 


fertigen HERREN-KLEIDER trotz der fo hohen Preife von Tuchen 


und Stoffen zu überaus billigen Preiſen einkaufen können; 
ich erlaube mir daher ergebenſt, Sie auf mein Geſchäfts⸗Lokal 


E 239 Rossmarkt 759 


aufmerffam zu machen. Sie empfangen daſelbſt 


l eleganten Winter-Tween mit Lama von 34, 4, 5 bis 7 Thlr., 
1 desgl. doubles Ueberzieher „ 6, 7, 8 12 
1 franzöſ. Buckskin⸗Hoſe %, „85 „6 


1 Niederländer do. do. „2, 3, 4% 5 
ebenſo Almavivas, Kaputzen, Abd⸗el⸗Kader⸗ und 
N Knaben⸗Winter⸗Anzüge zu den bekannt billigſten 

Adolph Behrens, 
Schneidermeiſter aus Berlin. 


> 


De 
x 3,5? 


AnzeigefirGejchäftsreifende,Kauflente,Beamteit. 


Der Electro-Genographische Copist, 
eine Vorrichtung, vermittelſt deren man ohne Copirpreſſe 
Briefe, Zeichnungen Ne. im Nu copirt. 
Preis des Apparats incl, eines Copirbuchs, der dazu nötbigen Tinte nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 2 Thlr. 
Beſtellungen werden gegen Franko⸗Einſendung des Betrages fofort effektuirt durch i 
J 


OS. LA RUELLE in Aachen. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich den Empfang meiner neuen Winter⸗ 
Gegenſtände hiermit an. Durch direkte Beziehungen aus England und 
Frankreich bin ich jetzt im Stande, die untenverzeichneten Waaren billiger 
berzuftellen, als früher. 

Rock ſtoffe in Double-Drap, Caſtorin, Düffel und Buckskin. 
Beinkleiderſtoffe in Satin, Trieot und Buckskins; coul, und ſchwarze Weſten 


in Plüſch, Sammet, Wolle und Cachemit nebſt den dazu paſſenden Garnituren. 
ßerner eine brillante große Auswahl in Tüchern, Cachenez, Binden und 
Shlipſen; Handſchuhe in Glace, Wildleder, Zwirn, Seide und Buckskin. 
Oberhemden in Leinen und Schirting, Chemiſettes, Kragen u. Manfcetten. |. 
Unterziehhoſen und Jacken in Seide, Wolle und Vigogne. 
Hüte und Mützen, die neueſten Pariſer Jagons. 
Regenſchirme in Seide und Baumwolle, erſtere von 2 Thlr. an. 
Haus⸗ und Schlafröcke verschiedener Facons von 2˙½ Thlr. an. 


Gummi Röcke, auf der Reiſe ſehr zu empfehlen. 
Hinlänglich durch meine Reellität bekannt, 


tigen Beſuch. | 2 2 
M. Silberstein, 
Reifſchlägerſtraße No. 51. 


Meine Schneiderei unter Leitung eines tüchtigen 
bringe ich biermit in Erinnerung. 


M. SILBER STEIN. 3 
922.8888 ua sn 


bitte ich bei vorkommendem Bedarf um gü⸗ 


Ss 


Werkführers f 


5 


= Fur Schulbeſuchende a 
empfehle ich zum Anfang des neuen Schuleurſus alle 
Sorten Schreibebücher, ſowie Schreib: und 
Zeichnen = Materialien zu den billigſten 
Preiſen. 


S. J. Saalfeld, Schulzenſtr. 338. 


Einem Hohen Adel und geebrten Publikum Stettin s 
un der Umgegend erlaube ich mir mein auf's Beſte 
aſſortirte 


Polster-Waaren-Lager, 


beſtehend in Couſſaiſen mit Plüſch von 30—60 Thlr., 
desgl. in wollenen Ueberzügen von 13—36 Thlr., ma- 
hagoni und birkenen Sophä's von 8—36 Thlr., Fau⸗ 
teuils und Großſtühlen von 7 20 Thlr., ſowie Da⸗ 
menſtüblen, Tabouretts, Matratzen mit und ohne Bett⸗ 
ſtelle und vielen anderen Artikeln, zu empfehlen, ſowie 
ich auch jede in mein Fach einſchlagende Arbeit in und 
außer dem Haufe ſtets ſchnell und gut und zu den 


ſolideſten Preiſen anfert 
en dicke fertige, weshalb ich um geneigten 


F. Gross, Schuhſtr. 860. 


Engl. Natives-Austern 
sind immer zu haben in 
Truchot’s Keller. 


Handlungsbücher 


halte ich in verſchiedenen Schemata’s vorräthig und 
laſſe dieſelben auf Beſtellung billigſt und gut anfer⸗ 


tigen. 
S. J. Saalfeld, Schulzenſtr. 338. 
n Brillen D 


für Kurze, Fern- und Schwachſichtige mit geſchliffenen 
Gläſern, welche allen Forderungen der Optik entſpre⸗ 
chen und von außerordentlicher Härte, ſo daß ſolche 
nicht ſchrammig werden, in Gold-, Silber⸗, Stahl-, 
Schildpatt⸗Einfaſſungen u. f. w. empfiehlt 


W. II. Rauche, Optitus, Schub ſtraße. 


Eis pro Eimer 5 Sgr. 
iſt ſtets zu haben bei 


L. Holtz & Comp., 


Louiſenſtr. No. 740, 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Luſt hat, di 
Bäckerei zu erlernen, kann ſich melden bein Bier 
meiſter Fritſch, kl. Domſtr. No. 766. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Der Tanzunterricht 


hat bei mir begonnen und erſuche ich diejenigen, 
die bieran noch Theil zu nehmen wünſchen, ſich 
gütigſt bald bei mir gr. Wollweberſtraße No. 
590 b. zu melden. 
A. Weymar, 
Lehrer der Tanzkunſt und Inbaber 
einer Turnanſtalt für Töchter, 


* 


EFFECT 
8 Mittwoch den 12. d. M. 
8 bleibt mein Geschäft z 
geschlossen. 


8 L. Manasse. 
= Langebrückſtraße. 
S N 


Mittwoch den 12ten d. Mts. 
bleibt unſer Geſchäft geſchloſſen. 


Bauchwitz & Lewin. 


Herrenſtieſel und Damenſchuhe werden mit 
Guttapercha beſohlt und für deren Haltbarkeit garan⸗ 
tirt Reiſſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 58, 


Gummiſchube werden ſchnell und gut reparirt 
Reifſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 53. TER 


N Für Gold, Silber, Treſſen, Münzen, altes 
Eiſen, Kupfer, Meſſing, Zinn, Zink, Blei, Lumpen und 
Knochen, fowie für alle Kleivungsſtücke zahlt nur den 


öchſten Preis 
bochſten Pra „ Cob, G. Oberſtr. No 14, 


— — — ————— 
STADT-THEATER. 
Montag den 10, Oktbr.: 
Undine. 
Romantiſche Oper in 4 Akten von A. Lortzing. 


8 


888888 
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Schneupreſſendruc und Verlag von A. . G. Effenbart in Stettin. 


